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Z u s a m m e n f a s s u n g

Menschen stehen in ständiger Wechselwirkung mit ihrer 
Umwelt. Auf der einen Seite werden sie in ihrem Empfinden 
und Verhalten von der Umwelt beeinflusst. Auf der anderen 
Seite nehmen Menschen Einfluss auf ihre Umwelt. In unter-
schiedlichen Bereichen wie Wohnen und Arbeiten, Mobilität 
sowie Raum- bzw. Stadtplanung spielen umweltpsycholo-
gische Theorien und Methoden eine wesentliche Rolle, um 
den Lebensraum von Menschen nachhaltig und für alle zu-
friedenstellend nutzbar zu machen. Der vorliegende Artikel 
bietet anhand anwendungsbezogener Projektbeispiele einen 
Über- und Einblick in die Umweltpsychologie in Österreich. 
Anhand ausgewählter Themen zeigt sich die große Praxisrele-
vanz der Umweltpsychologie, welcher daher im universitären 
als auch öffentlichen Bereich eine größere Bedeutung zukom-
men sollte.

A b s t r a c t

Humans are permanently interacting with their environ-
ment. On the one hand, human behaviour and perception 
are influenced by the environment. On the other hand, hu-
mans shape their environment with their actions. The appli-
cation of theories and methods from environmental psycho-
logy is crucial for creating sustainable and satisfying living 
spaces in various fields, like in housing, work environments, 
mobility or spatial and urban planning. In this article we 
provide an overview of environmental psychology in Austria 
by introducing recent and ongoing research projects. Based 
on the presented topics, we demonstrate the importance of this 
domain in practice and research, and claim emphasizing the 
domain’s relevance in practice and academia. 

1. Einleitung

Die Umweltpsychologie richtet eine psychologische Per-
spektive auf die Wechselbeziehungen zwischen Mensch 
und Umwelt. Die Umwelt wird dabei im psychologischen 
Sinne als die den Menschen umgebende, äußere phy-
sisch-materielle und soziokulturelle Welt betrachtet. 
Demgemäß umfasst die Umwelt sowohl natürliche Um-
welten wie Lebensräume oder Ökosysteme, als auch 
menschengemachte, beispielsweise urbane oder ge-
baute Umwelten wie Gebäude, Stadtviertel oder virtuelle 
Welten. Die Betrachtung der Wechselbeziehungen um-
fasst wie die Umwelt das menschliche Erleben und Ver-
halten beeinflusst und wie der Mensch seine Umwelt ge-
staltet und verändert. Die vielfältigen Wechselwirkungen 
zwischen Mensch und Umwelt sowie umweltbezogenes 
Erleben und Verhalten zu beschreiben, Erklärungsmo-
delle dafür zu entwickeln oder Veränderungsprozesse in 
Gang zu bringen, sind wichtige umweltpsychologische 
Anliegen. Dabei ist die Umweltpsychologie stark inter-
disziplinär. Typische Projekte finden nicht im Labor statt, 
sondern problem- und anwendungsorientiert im Feld.

An deutschsprachigen Universitäten ist die Umwelt-
psychologie nur schwach als eigene Disziplin vertreten. 
Die einzige dezidierte Professur gibt es derzeit an der 
Universität Magdeburg, ansonsten wird die Umweltpsy-
chologie von einzelnen Lehrstühlen für Sozialpsycholo-
gie oder für Arbeits- und Organisationspsychologie mit-
vertreten. Als einzige deutschsprachige Fachzeitschrift 
zur Dissemination von einschlägigen Forschungsergeb-
nissen fungiert die Zeitschrift Umweltpsychologie (www.
umps.de).

Dieser geringen Sichtbarkeit im universitären Be-
reich stehen aber rege Aktivitäten in anderen Bereichen 
gegenüber: UmweltpsychologInnen arbeiten meistens 
an der Schnittstelle zwischen Forschung und Anwen-
dung, interdisziplinär mit Architektur, Stadtplanung, 
Klimapolitik oder Umwelttechnologieentwicklung und 
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in engem Austausch mit gesellschaftlichen Interessen-
strägerInnen wie Verwaltung, Energieunternehmen oder 
ZivilingenieurInnen. Die behandelten Themen drehen 
sich dabei um aktuelle Probleme der Gesellschaft, wie 
Klimawandel, Technologiedurchdringung und die wach-
sende Bedeutung dichter, urbaner Siedlungsräume.

Bei den im Folgenden dargestellten Beiträgen handelt 
es sich um aktuelle Forschungsarbeiten und Projektbei-
spiele im Bereich „Umweltpsychologie in Österreich“. 
Die anhand der Vielfalt der Themen und Methoden dar-
gestellte Bandbreite von Einsatzbereichen unterstreicht 
die gesellschaftspolitische Relevanz der Umweltpsycho-
logie.

2. Umweltpsychologische Forschung – 
Projektbeispiele

Die in diesem Kapitel vorgestellten Projekte veranschau-
lichen einen Ausschnitt umweltpsychologischer For-
schung in Österreich und erstrecken sich über Themen-
gebiete wie Bauen und Architektur, umweltbezogener 
Technologie bis hin zu aktiver und nachhaltiger Mobili-
tät.

Eingangs werden zwei Projekte aus dem Bereich „Ar-
chitekturpsychologie“ vorgestellt. Das eine behandelt 
die Miteinbeziehung späterer NutzerInnen in den Pla-
nungsprozess und die damit verbundene Auswirkung 
auf die nachfolgende Nutzung (Kapitel 2.1.). Der zweite 
Projektbericht beschreibt zwei Post-Occupancy-Evalua-
tionen an energieeffizienten Bürogebäuden in Graz und 
Wien (Kapitel 2.2.).

Zwei weitere Forschungsarbeiten thematisieren die 
Wirkungen und Möglichkeiten umweltbezogener Tech-
nologien. Das Projekt TRIBE beschäftigt sich mit öffent-
lichen Gebäuden und wie durch den Einsatz von „Social 
Games” das Energiesparverhalten der NutzerInnen er-
höhen kann (Kapitel 2.3.). Das danach präsentierte Pro-
jekt PEACOX untersucht die Wirksamkeit verschiedener 
persuasiver Strategien auf das individuelle Mobilitäts-
verhalten mit dem Ziel, zur Wahl einer möglichst CO

2
-

freundlichen Route zu motivieren (Kapitel 2.4.).
Abschließend stellen zwei Projektbeispiele umwelt-

psychologische Forschungansätze im Mobilitätsbereich 
dar. Im Abschnitt zu Location-Based Services wird de-
monstriert, wie positionsabhängig subjektive Raum-
bewertungen erfasst und genutzt werden können, um 
Routinealgorithmen für FußgängerInnen zu verbessern 
(Kapitel 2.5.). Abschließend werden im letzten Projekt-
bericht Adoption und Diffusion von E-Fahrzeugen in Pri-
vathaushalten vorgestellt (Kapitel 2.6.).

2.1. Partizipative Umgestaltung eines Schulhofes 
(Christina Kelz)

Ausgangspunkt dieses Projektes war der Wunsch des 
BG/BRG Gleisdorfs, den sehr wenig genutzten Innenhof 

der Schule so umzugestalten, dass die SchülerInnen die-
sen häufiger nutzen und somit mehr Zeit an der frischen 
Luft und im besten Falle körperlich aktiv verbringen. Um 
diesem Wunsch bestmöglich nachzukommen, wurde auf 
zwei wichtige Erkenntnisse der Umwelt- bzw. Architek-
turpsychologie zurückgegriffen.

Einerseits wurde von Anfang darauf geachtet, mög-
lichst viel Natur in die Neugestaltung zu integrieren. 
Natürliche Umwelten, wie Bäume, Sträucher und Wiesen 
werden von Menschen nicht nur als ästhetisch schöner 
empfunden als gebaute Umwelten (Van den Berg et al., 
2007); Natur hat darüber hinaus auch positive Auswir-
kungen auf die psychische und physische Gesundheit 
des Menschen (Kelz & Röderer, 2015). Auch kognitive 
Leistungen sind nach Erholungsaufenthalten in natür-
lichen, verglichen zu baulichen, Umwelten besser (Ber-
man et al., 2008). Diese Effekte werden damit erklärt, 
dass sich der Mensch in natürlicher Umgebung beson-
ders gut erholen bzw. „abschalten“ kann (Hartig & Evans, 
1993). Die Attention-Restoration Theorie von Kaplan 
und Kaplan (1995) besagt, dass natürliche Umwelten 
besonders deshalb erholsam sind, weil sie keine gerich-
tete Aufmerksamkeit verlangen. Die psychoevolutionäre 
Theorie von Ulrich (1983) meint, dass jeder Mensch aus 
der Evolution heraus eine angeborene Affinität zur Na-
tur hat. 

Als zweite wichtige Erkenntnis der Umweltpsycholo-
gie wurde der Umgestaltung ein partizipativer Planungs-
prozess vorangestellt, um die tatsächlichen Ansprüche 
der StakeholderInnengruppen bestmöglich in der Neu-
gestaltung berücksichtigen zu können. Die Beteiligung 
der späteren NutzerInnen an Planungsprozessen von 
menschengemachten bzw. gebauten Umwelten erhöht 
die spätere Akzeptanz dieser Umwelten (Reich, 2004). 
Wenn sich die Beteiligten in den späteren Umwelten 
wiederkennen, identifizieren sie sich stärker damit, nut-
zen diese häufiger und fühlen sich darin wohler (Eisen-
kolb & Richter, 2008). Dazu wurde eine Befragung aller 
SchülerInnen durchgeführt, um herauszufinden, was 
sich diese in ihrem Schulhof wünschen würden, um die-
sen stärker zu nutzen. Um keine falschen Erwartungen 
und spätere Frustrationen zu provozieren, wurde bereits 
zu Beginn des Projektes kommuniziert, dass eine Berück-
sichtigung aller Wünsche aufgrund finanzieller Vorgaben 
nicht möglich sein würde. Die meisten Bedürfnisse, die 
geäußert wurden, waren mehr Sportmöglichkeiten (Fuß-
ball, Volleyball, Tischtennis), mehr Grün (Büsche, mehr 
Wiese, Bäume) und verschiedenste Sitzmöglichkeiten 
(Tische, Sitzbänke, Sitzpölster) sowie Rückzugsnischen 
und Trinkmöglichkeiten. In Abstimmung mit der Direk-
tion, einzelnen Lehrkräften und dem Schulwart wurde 
ein Entwurf für die Umgestaltung gemacht und mit tat-
kräftiger Unterstützung, auch der SchülerInnen selbst, in 
die Tat umgesetzt. Die Bilder zeigen ein Vorherbild, den 
Entwurf, und den neuen Schulhof in einer Pause und bei 
der Abhaltung einer Schulstunde.
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Abb. 1: Der Schulhof vor der Umgestaltung (allerdings im Winter, wo er beson-
ders trostlos aussah)

Begleitend zur Umgestaltungsprozess wurde eine Eva-
luation der Akzeptanz des neuen Schulhofes sowie des-
sen Auswirkungen auf das subjektive Wohlbefinden, die 
psychische Fitness und die kognitiven Leistungen der 
SchülerInnen durchgeführt. Dazu wurde ein Prä-Post-
Design mit einer quasi-experimentellen Kontrollgruppe 
(13-15-jährige SchülerInnen aus zwei anderen Schulen, 
deren Schulhof nicht umgestaltet wurde) durchgeführt. 
Insgesamt nahmen daran 133 SchülerInnen teil, wovon 
72 (49 % weiblich) aus der Versuchsschule und 61 (48 % 
weiblich) aus den beiden Kontrollschulen waren.

Es zeigte sich, dass der Schulhof nach seiner Umge-
staltung deutlich stärker genutzt wird als davor und dass 
sich die SchülerInnen dort nun besser erholen können. 
Die Nutzung wurde einerseits durch Befragungen, aber 
auch durch Beobachtungen erhoben; die Erholungs-
qualität des Schulhofs wurde mit einer übersetzten Va-
riante der Perceived Restorativeness Scale (PRS) erho-
ben, die auf der Attention-Restoration-Theorie beruht. 
Im Vergleich zu den Kontrollschulen konnte bei den 
SchülerInnen der Versuchsschule außerdem ein höheres 
subjektives, allgemeines Wohlbefinden als auch verrin-
gerte Blutdruckwerte als Indikator für höhere physische 
Fitness festgestellt werden. Einzig auf die kognitiven 
Leistungen konnten keine signifikanten Auswirkungen 
nachgewiesen werden (Kelz et al., 2015).

2.2. NutzerInnenzufriedenheit in nachhaltig 
gebauten Bürogebäuden (Magdalena Wicher)

Der Bausektor hält durch Herstellung (Materialent-
nahme) und Instandhaltung (Energieverbrauch) einen 
wesentlichen Teil des Energiekonsums (ca. ein Drittel 
der gesamten Energie) westlicher Gesellschaften und 
bietet in weiterer Folge auch einiges an Energiesparpo-
tenzial. Ein spezielles Segment im Bereich des Bauens 
stellt jenes der Passiv- und Niedrigenergiegebäude dar. 
NutzerInnen, die in Dienstleistungsgebäuden dieser Art 
ihre Arbeit verrichten, beeinflussen mit ihrem Verhalten 
den Gebäudebetrieb bzw. die energetische Performance 
des Gebäudes, genauso wie das Gebäude, mit seinem 
hohen Technisierungsgrad, die Zufriedenheit und das 
Verhalten der GebäudenutzerInnen beeinflusst.

Das Projekt Build to Satisfy (BtS)1) wurde vom Inte-
runiversitären Forschungszentrum für Technik, Arbeit 
und Kultur (IFZ) in Kooperation mit dem Institut für 
Technikfolgenabschätzung der Österreichischen Akade-
mie der Wissenschaften durchgeführt. BtS beschäftigte 
sich mit der Zufriedenheit und dem Verhalten von Per-
sonen, die in Passiv- und Niedrigenergiebauweise er-
richteten Bürogebäuden arbeiten und damit, wie diese 
Aspekte mit dem Energieverbrauch der jeweiligen Ge-
bäude zusammenhängen.

Aus psychologischer Sicht interessant sind Effekte 
der physischen Umgebung auf die Arbeitszufrieden-
heit und Produktivität (z. B. Veitch et al., 2007), wobei 
Personen, die mit ihrer Arbeitsumgebung zufriedener 
sind, generell auch größere Arbeitszufriedenheit zeigen 

Abb. 2: Rendering des Schulhof-Entwurfes

Abb. 3: Nutzung während der „großen Pause“

Abb. 4: Nutzung während einer Schulstunde
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(Vischer, 2007). Dabei werden physikalische („objektive“) 
Umgebungsfaktoren wie beispielsweise Beleuchtung, 
Temperatur, Lärm und Belüftung (auch als Komfortpara-
meter zusammengefasst), Größe des Arbeitsplatzes und 
Ausmaß an Privatsphäre als Einflüsse auf Zufriedenheit 
identifiziert.

Die Zufriedenheit ist darüber hinaus jedoch in be-
trächtlichen Ausmaß von sozialen Faktoren abhängig: 
wahrgenommene Handlungskontrolle zur Veränderung 
von Raumparametern (Veitch & Gifford, 1996) und Be-
nutzerfreundlichkeit von Regelungsmöglichkeiten sowie 
die Zufriedenheit mit dem Facility Management (Lea-
man & Bordass, 2001) spielen ebenso eine Rolle wie die 
Einbeziehung der NutzerInnen in den Planungsprozess 
und die Durchführung von Gebäudeprojekten sowie 
deren Inbetriebnahme. Durch Partizipation kann die 
Akzeptanz von Passiv- und Niedrigenergiegebäuden we-
sentlich verbessert (Suschek-Berger & Ornetzeder, 2010) 
und somit auch die Zufriedenheit mit den Gebäuden er-
höht werden. Das Wissen der Personen über die Techno-
logien und das Ausmaß an Informationen wird ebenso 
mit der Akzeptanz und Zufriedenheit in Verbindung ge-
bracht (Brown & Cole, 2009).

In der Entwicklung nachhaltiger Gebäude existieren 
diverse Strategien in unterschiedlichen Phasen, um Nut-
zerInnen in Planungs- und Ausführungsprozesse einbe-
ziehen zu können (Rohracher & Ornetzeder, 2008). Als 
ein Beispiel für die Anwendung von praktischer Umwelt-
psychologie kann die im Rahmen des Projektes durchge-
führte Post-Occupancy-Evaluation (POE) gesehen wer-
den. Die Idee und Anwendung von POEs entstand Mitte 
der 1960er Jahre und spielt mittlerweile in der Gebäu-
deevaluation eine bedeutende Rolle. NutzerInnen wer-
den hier nach dem Bezug des Gebäudes über die Erfah-
rungen in und mit dem Gebäude befragt. Darüber hinaus 
werden quantitative und qualitative NutzerInnen-Daten 
durch Begehungen der Gebäude und evtl. auch physika-
lische Messungen ergänzt.

Im Projekt BtS wurden einerseits Daten im Rahmen 
von zwei Fallstudien mittels qualitativen Interviews in 
zwei exemplarischen Gebäuden (E-Office der Energie 
Steiermark in Graz und ENERGYbase in Wien) gewon-
nen. Durch die Ergebnisse konnte Einblick in die Ver-
haltensweisen von diversen NutzerInnen und deren 
Auswirkung auf den Gebäudebetrieb sowie Prozesse in 
Planung und Durchführung der Bauvorhaben gewonnen 
werden. Andererseits wurden in einer standardisierten 
Online-Befragung in den beiden Projektgebäuden und 
mehreren Niedrig- bzw. Plusenergiegebäuden in ganz 
Österreich unterschiedlichste Aspekte abgefragt, die 
den Arbeitsplatz, die Arbeitsumgebung und die Arbeit 
selbst betreffen.

Es zeigte sich, dass die Zufriedenheit der NutzerInnen 
in nachhaltigen Bürogebäuden und in Folge deren Ver-
halten innerhalb der Gebäude ein Zusammenspiel un-
terschiedlichster (sozialer und umgebungsbezogener) 
Faktoren ist. Als wesentlich wurde dabei identifiziert, 
dass NutzerInnen zufriedener sind, wenn diese in den 
Planungs- und Entwicklungsprozess eingebunden sind, 

sie das Gefühl haben, ein gewisses Maß an Beeinflus-
sung (Regelung) ihrer Umgebung zu haben und wenn 
ausreichend Informationen über die Technologien zur 
Verfügung stehen.

Abb. 5: Projektpartnergebäude ENERGYbase Wien

Abb. 6: Projektpartnergebäude E-Office Energie Steiermark Graz

Abb. 7: Offene Bürogestaltung in Passiv- und Niedrigenergie-Bürogebäuden
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Von Seiten der Umweltpsychologie besteht in vielerlei 
Hinsicht die Möglichkeit, Ergebnisse dieser Art bereits 
von Beginn an bzw. im Zuge der Durchführung von Pro-
jekten einfließen zu lassen sowie begleitend tätig zu sein 
und im Prozess diverse Bedürfnisse unterschiedlicher 
Interessensgruppen (PlanerInnen, ArchitektInnen, Faci-
lity Management, AuftraggeberInnen, NutzerInnen) zu 
berücksichtigen.

2.3. Energieeffizienz in öffentlichen Gebäuden 
(Thomas Brudermann)

Mit Energieeffizienz in öffentlichen Gebäuden beschäf-
tigt sich ein im März 2015 gestartetes und von der Euro-
päischen Kommission im Rahmen des Förderprogramms 
Horizon 2020 für drei Jahre finanziertes internationales 
Forschungsprojekt. Ein Konsortium bestehend aus For-
schungseinrichtungen und Unternehmen aus mehreren 
europäischen Ländern (Spanien, Frankreich, Schweden, 
Türkei und Österreich) verfolgt das Ziel, Energieeinspa-
rungen von etwa 20 % in öffentlichen Gebäuden zu er-
zielen. Dabei kommt neben planungstechnischen und 
infrastrukturellen Maßnahmen auch dem Verhalten der 
NutzerInnen dieser Gebäude wesentliche Aufmerksam-
keit zu. Letzerem widmet sich eine Gruppe von Wissen-
schafterInnen der Universität Graz.

In der Europäischen Union sind etwa 12 % des Ge-
bäudebestands in öffentlichem Besitz. Nicht enthalten 
in dieser Zahl sind öffentlich finanzierte soziale Wohn-
projekte, welche in manchen Mitgliedsstaaten bis zu 
30 % der Wohnfläche ausmachen. Aus diesem Grund 
ist der öffentliche Sektor ein wichtiger Player und auch 
potentieller Vorreiter für die Umsetzung von Energieeffi-
zienzmaßnahmen. Allerdings haben NutzerInnen dieser 
Gebäude in der Regel nur geringe bzw. gar keine finanzi-
ellen Anreize, Energie zu sparen. Hier setzt das Projekt 
TRIBE (TraIning Behaviours towards Energy efficiency: 
Play it!) an.

Ziel des Projekts TRIBE ist die Entwicklung eines 
Spiels in Form eines „Social Game“ für Smartphones 
und mobile Geräte. Das Verhalten von NutzerInnen öf-
fentlicher Gebäude soll in Richtung erhöhter Energieef-
fizienz verändert werden, indem diese sich an einem 
interaktiven Computerspiel beteiligen. In einem ersten 
Schritt werden dabei fünf Pilotgebäude modelliert (u. a. 
zwei Bürogebäude, ein Schulgebäude und ein sozialer 
Wohnbau in Spanien sowie ein Universitätsgebäude in 
der Türkei), und die NutzerInnen dieser Pilotgebäude 
lernen spielerisch, wie Energie effizienter genutzt wer-
den kann. In weiteren Schritten sind eine Evaluierung 
der Wirksamkeit des spielerischen Lernens sowie eine 
Ausweitung auf NutzerInnen in ganz Europa vorgesehen.

Die umweltpsychologischen Aufgaben in diesem Ge-
samtvorhaben liegen vor allem darin, verschiedene Nut-
zerInnengruppen zu identifizieren, deren energierele-
vantes Verhalten zu analysieren und maßgeschneiderte 
Maßnahmen zur Verhaltensänderung zu entwerfen. Dies 
erfolgt sowohl theoriegestützt unter Miteinbeziehung 

von Erkenntnissen aus verschiedenen Entscheidungs-
theorien und Modellen – genannt seien hier Entschei-
dungsheuristiken nach Gigerenzer & Gaissmaier (2011), 
Nudges nach Thaler & Sunstein (2008) sowie das Mo-
tivation-Opportunity-Abilities-Modell von Ölander & 
Thøgersen (1995) – als auch auf Basis empirischer Erhe-
bungen in den Pilotgebäuden.

Die gewonnenen Erkenntnisse zum Verhalten von 
Gebäude-NutzerInnen sowie zu möglichen Treibern für 
Verhaltensänderungen fließen in die Spieleentwicklung 
mit ein. Im Spiel selbst steuern die SpielerInnen einen 
oder mehrere Avatare und schlüpfen dabei in verschie-
dene Rollen – von GelegenheitsbesucherInnen bis zu 
HausmeisterInnen. Der Spielmodus erlaubt dabei so-
wohl Kooperation als auch Wettbewerb mit anderen 
SpielerInnen. Interessant aus wissenschaftlicher Sicht 
ist dabei zum einen, wie die 
im Spiel implementierten 
Maßnahmen (zum Beispiel 
Feedback zum eigenen En-
ergieverbrauch und dem 
Verbrauch anderer) auf das 
Verhalten im Spiel wirken. 
Zum anderen drängt sich 
natürlich die Frage auf, wie 
positive Verhaltensverände-
rungen im Spiel bestmög-
lich auf die reale Welt über-
tragen werden können und 
welche Mechanismen hier-
für notwendig sind. Erste 
Ergebnisse des Projekts wer-
den im Jahr 2016 erwartet.

Abb. 8: Die sich in Entwicklung befind-
liche „TRIBE-App”

2.4. Einsatz persuasiver Technologie zur 
Verhaltensänderung (Kathrin Röderer)

Die Umsetzung persuasiver Strategien (siehe dazu Cial-
dini, 2004) mittels Technologie ist ein relativ neues 
Forschungsfeld, das in verschiedenen Anwendungsbe-
reichen untersucht wird. Durch den Einsatz persuasiver 
Technologie wird versucht, Einstellungen und Verhalten 
von NutzerInnen zwanglos zu beeinflussen beziehungs-
weise zu ändern (Fogg, 2002). Dabei arbeiten verschie-
dene Disziplinen zusammen, vor allem Bereiche der 
Psychologie, der Rhetorik und der Human-Computer-
Interaction.

Es gibt zahlreiche Anwendungsbeispiele persuasiver 
Technologien in unterschiedlichen Disziplinen, wie Ge-
sundheit, Bildung und Umweltbewusstsein. In allen die-
sen Bereichen sollen NutzerInnen persuasiver Techno-
logien zur Übernahme bestimmter Einstellungen oder 
Verhaltensweisen gebracht werden. Im Gesundheitsbe-
reich sollen beispielsweise Smartphone-Applikationen 
zur Gewichtsabnahme (Lehto & Oinas-Kukkonen, 2015) 
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oder zu mehr Bewegung motivieren (Berkovsky et al., 
2010). Im Umweltbereich sollen Personen motiviert wer-
den, sich umweltschonend zu verhalten und Umweltbe-
lastungen zu reduzieren (Froehlich et al., 2010).

Im Bereich der Mobilität geht es darum, individuelle 
Verhaltensweisen in Richtung eines CO

2
-sparenden Ver-

haltens zu ändern, da individuelle Mobilität eine der 
Hauptursachen von CO

2
-Ausstoß darstellt. Einschlä-

gige Klimastrategien erwarten darüber hinaus, dass 
das private Verkehrsaufkommen in Zukunft noch weiter 
steigen wird. Zu diesem Zweck wurde im Rahmen des 
EU-Projektes PEACOX (Persuasive Advisor for CO

2
-redu-

cing cross-model trip planning)2), geleitet vom Austrian 
Institute of Technology, ein multimodaler Routenpla-
ner für Smartphones entwickelt, der durch den Einsatz 
persuasiver Strategien zu umweltfreundlicherem Ver-
kehrsverhalten anregen soll. Wird am Smartphone eine 
bestimmte Route gesucht, so werden den NutzerInnen 
personalisierte Routenergebnisse auf Basis ihrer aktu-
ellen Situation und ihres individuellen Mobilitätsver-
haltens angezeigt. Die Routenoptionen samt CO

2
-Ver-

brauchsangaben werden entsprechend verschiedener 
persuasiver Strategien am Bildschirm so dargestellt, 
dass die NutzerInnen dazu motiviert werden, eine um-
weltfreundliche Route zu wählen. Dabei wurden die fünf 
persuasiven Strategien Reduction, Tailoring, Tunneling, 
Cause-and-Effect Simulation und Suggestion eingesetzt 
(siehe Tabelle 1), auf denen sowohl das Interface-Design 
als auch die dahinterliegende Systemarchitektur des 
Routenplaners aufbaut (Bothos et al., 2014; Prost et al., 
2013). Die langfristigen Einsparungsfortschritte werden 
visuell angezeigt und lassen sich über Social Media tei-
len.

Tab. 1: In PEACOX eingesetzte persuasive Strategien (Bothos et al., 2014)

Persuasive Strategie Umsetzung im Projekt PEACOX

Reduction Komplexe Routenoptionen werden  
vereinfacht dargestellt. Nur wenige, dafür 
relevante Alternativen werden angegeben.

Tailoring Persönlich relevante Routenvorschläge 
werden entsprechend der Präferenzen 
der NutzerInnen und des CO

2
-Verbrauchs 

erstellt.

Tunneling Die Routensuche enthält einen Bias in 
Richtung umweltfreundlicher Alternativen.

Cause-and-Effect 
Simulation

Der erwartete Zusammenhang  
zwischen Ursache und Wirkung wird den 
NutzerInnen verdeutlicht, indem der 
CO

2
-Verbrauch für jede Routenalternative 

angegeben wird.

Suggestion Die Routenergebnisse werden nach  
Verkehrsmitteln aufgeteilt dargestellt,  
umweltfreundliche Routen werden an  
erster Stelle präsentiert.

Im Rahmen eines achtwöchigen Feldtests in Wien wurde 
der Einfluss der eingesetzten persuasiven Strategien 
auf das Verhalten der TestnutzerInnen evaluiert. Dazu 
wurden die 24 TestnutzerInnen zu Beginn des Testzeit-
raumes sowie nach vier und acht Wochen befragt.

Die Studienergebnisse zeigen, dass die Nutzung des 
Routenplaners eine verstärkte Nutzung umweltfreund-
licher Verkehrsmittel zur Folge hatte. Einige NutzerInnen 
bevorzugten den Bus gegenüber der Straßenbahn, da 
der hiermit verbundene CO

2
-Verbrauch geringer war. An-

dere änderten ihre Route mit dem Auto zugunsten einer 
umweltfreundlicheren Strecke. Außerdem ließ sich ein 
erhöhtes Bewusstsein des persönlichen Impacts sowie 
ein Überdenken der eigenen Gewohnheiten in Bezug auf 
Mobilität feststellen.

Ein weiteres Ergebnis ist, dass die Personalisierungs-
komponente große Bedeutung hat. Persuasive Techno-
logien sind oft überwiegend Feedbacksysteme, doch 
diese Ansätze sind meist nicht sehr effektiv. Eine Erwei-
terung um personalisierte Komponenten, angepasst an 
die jeweiligen NutzerInnen und deren Verhaltensweisen 
und Präferenzen, könnte hier die Wirkung persuasiver 
Technologien noch deutlich steigern.

2.5. Location-based Services auf Basis subjektiver 
Raumbewertungen von FußgängerInnen  
(Silvia Klettner)

Gestaltung und Qualität der Umwelt beeinflussen we-
sentlich das individuelle Erleben und Verhalten. Aus-
gehend vom Stimulus-Organism-Response-Paradigma 
aus den 1970er Jahren (Mehrabian & Russell, 1974), das 
postuliert, dass Reize affektiv verarbeitet werden und 
es als Folge auf Verhaltensebene zu Annäherungs- oder 
Vermeidungsreaktionen kommt, zeugen heutige ganz-
heitliche Modelle der Umweltpsychologie von ähnlichen 
Aspekten: ausgehend von individuellen Charakteristika 
werden externe Reize internal verarbeitet (affektiv, ko-
gnitiv und/oder physiologisch), was in weiterer Folge zu 
beobachtbaren Verhaltensreaktionen führen kann. Kon-
kret bedeutet dies, dass neben dem Einfluss auf Wohl-
befinden, Kognition und Physiologie, die Qualität und 
Gestaltung der Umwelt ebenso auf menschliches Ver-
halten wirken. Reizbezogene positive Verhaltensweisen 
beziehen sich dabei etwa auf das Erforschen der Situ-
ation bzw. des Reizes, das Hinbewegen, die Kommuni-
kation, dem Bedürfnis sich in der jeweiligen Umgebung 
aufzuhalten, oder das Bedürfnis wiederzukehren; wohin-
gegen Vermeidungsreaktionen jene Verhaltensweisen 
einschließen, welche Desinteresse, einen Mangel an 
Interaktion, oder einem Bedürfnis den Ort zu verlassen 
bzw. nicht wiederzukehren beinhalten.

Der Einfluss der Umweltgestaltung auf das Verhal-
ten zeigt sich in vielfacher Weise, beispielsweise in der 
Veränderung der Art und Intensität von sozialen Interak-
tionen (Sullivan et al., 2004), in der wahrgenommenen 
Walkability (Leslie et al., 2005) sowie anhand von Ent-
scheidungssituationen, wie etwa in der Routenwahl von 
FußgängerInnen (Zacharias, 2001; Borst et al., 2008). 
Letztere Studien verdeutlichen, dass die Wahl von Rou-
ten nicht rein von distanz- und zeitoptimierten Parame-
tern abhängt, sondern von subjektiven Bewertungen der 
physischen Umgebung beeinflusst wird. Derartige sub-
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jektive Raumbewertungen, finden allerdings noch un-
zureichend Berücksichtigung in Navigationsservices für 
FußgängerInnen.

Gleichzeitig ermöglichen die heutige Verfügbarkeit 
und allgegenwärtige Nutzbarkeit von mobilen Endgerä-
ten (wie etwa Smartphones und Tablets), eine effiziente 
Erfassung subjektiver Raumdaten (Klettner et al., 2013). 
Im Gegensatz zu herkömmlichen Datenerfassungsme-
thoden, wie etwa (Online-)Fragebögen oder Interviews, 
ermöglichen mobile Applikationen die Erfassung von 
subjektiven Raumbewertungen in hoher Granularität 
(wie etwa über GPS als Koordinaten), positionsabhän-
gig, zeitunabhängig und in naturalistischen Settings. 
Dadurch können Daten beispielsweise von einer Vielzahl 
von NutzerInnen und über einen langen Zeitraum ge-
sammelt werden.

Derartige Methoden und Daten verfügen über das Po-
tential, Aufschluss darüber zu geben wie urbane Räume 
sowie deren Subräume und Eigenschaften, in Abhän-
gigkeit von Aktivitäten, Tages- oder Jahreszeit zu Ände-
rungen im Erleben bzw. geänderten Bewertungen führen. 
Dieses Wissen kann wiederum dazu beitragen, gezielt 
Revitalisierungen der Umwelt und notwendige Umge-
staltungen umzusetzen. Andererseits können die Er-
gebnisse genutzt werden, um Routing-Algorithmen und 
Location-based Services an individuelle Bedürfnisse 
und Präferenzen ihrer NutzerInnen anzupassen und da-
mit derartige Dienste für FußgängerInnen zu verbessern. 
Huang et al. (2014) zeigten etwa im Forschungsprojekt 
Emomap3), dass Routen anhand von subjektiven Raum-
bewertungen besser dem natürlichen Mobilitätsverhal-
ten entsprechen und im Vergleich zu herkömmlichen 
zeit- oder distanzoptimierten Routing bevorzugt werden.

2.6. Nutzung und Diffusion von E-Fahrrädern 
(Sebastian Seebauer)

Während persuasive Technologien versuchen, die zu-
grundeliegenden Verhaltensweisen zu verändern, lassen 
Effizienztechnologien etablierte Gewohnheiten unver-
ändert und ermöglichen es stattdessen, diese energie-
sparend auszuüben. Die Effizienztechnologie „Elektro-
mobilität“ kann mit fossilen Treibstoffen betriebene 
Fahrzeuge durch eine CO

2
-arme Antriebstechnologie 

ersetzen. Insbesondere auf kurzen Wegen im städtischen 
Raum versprechen Elektrofahrzeuge gleichwertige, au-
tonome Alltagsmobilität wie mit dem gewohnten Auto 
(Steininger, 2015). E-Fahrzeuge setzen sich aber bisher 
nur zögerlich am Fahrzeugmarkt durch – wegen hoher 
Anschaffungskosten und geringer Batteriereichweite, 
aber auch weil über potentielle Nutzungsgruppen und 
ihre Motivationen wenig bekannt ist.

In den Jahren 2009 bis 2011 haben mehrere österrei-
chische Städte und Bundesländer eine Förderung für den 
Kauf eines E-Fahrzeugs an Privathaushalte vergeben. 
Über den Adressenpool dieser Förderanträge konnte das 
Forschungsprojekt STEP4) gezielt Early Adopters von E-
Fahrzeugen erreichen. Eine postalische Befragung unter 

BezieherInnen solcher Förderungen erreichte eine Rück-
laufquote von 28,6 %. Der überwiegende Teil sowohl der 
vergebenen Förderungen als auch der rückgesandten 
Fragebögen entfiel auf E-Fahrräder. Die folgenden Er-
gebnisse beziehen sich daher auf eine Netto-Stichprobe 
von n = 1398 E-Fahrrad-NutzerInnen.

Besonders beliebt sind demnach E-Fahrräder bei 
Personen über 60 Jahren. Im Vergleich zur Allgemein-
bevölkerung weisen BesitzerInnen eines E-Fahrrads 
höhere Technikaffinität und stärkere umweltbezogene 
Werthaltungen auf. Sie nutzen das E-Fahrrad vor allem 
in der Freizeit (39 % aller Freizeitwege), aber auch auf 
Arbeits- und Einkaufswegen (je 25 %). Die Wirkungen 
auf verkehrsbezogene CO

2
-Emissionen sind aber ge-

ring: NutzerInnen wechselten meist von anderen um-
weltfreundlichen Verkehrsmitteln (öffentlicher Verkehr, 
konventionelles Fahrrad) auf das E-Bike, reduzierten 
aber nicht ihre Autonutzung. Trotz der Anschaffung des 
E-Fahrrades blieb der Bestand an fossil betriebenen Au-
tos und Motorrädern in den meisten Haushalten unver-
ändert.

Aufbauend auf dem Technologieakzeptanz-Modell 
von Venkatesh et al. (2003) und psychologischen Er-
klärungsmodellen für Verkehrsverhalten (Hunecke et 
al., 2007) wurden die Nutzungsmotive für E-Fahrräder 
mittels Strukturgleichungsmodellen untersucht. Vor-
rangiges Motiv ist die wahrgenommene Nützlichkeit, 
die ihrerseits von einer einfachen Handhabbarkeit, ei-
ner fahrradfreundlichen Infrastruktur und persönlichen 
Normen hinsichtlich Umweltschutz und physischer Ak-
tivität abhängt. Während die Nutzung auf Arbeits- und 
Einkaufswegen stärker von persönlichen und sozialen 
Normen beeinflusst wird, steht auf Freizeitwegen die 
Einstellung zu physischer Aktivität und Gesundheit im 
Vordergrund. Unter den Nutzungsmotiven älterer Per-
sonen spielen die wahrgenommene Nützlichkeit und die 
Verkehrsinfrastruktur eine bedeutendere Rolle (Wolf & 
Seebauer, 2014).

Die befragten Early Adopters betreiben aktiv inter-
personale Diffusion, um die Verbreitung dieser tech-
nologischen Innovation in ihrem sozialen Umfeld vor-
anzutreiben (Rogers, 2003). Sie regen Probierverhalten 
in ihrem Freundes- und Bekanntenkreis an und geben 
Tipps zu Produkteigenschaften und Kaufangeboten. 
Der Status der Early Adopters als MeinungsführerInnen 
und Vorbilder, ihre Zufriedenheit mit dem E-Fahrrad 
und wahrgenommene soziale Normen beeinflussen das 
Ausmaß ihrer Diffusionsbemühungen. Längsschnittana-
lysen zeigen einen laufenden sozialen Diskurs über die 
Alltagstauglichkeit von E-Fahrrädern, in dem die Early 
Adopters ihr Engagement und ihre Argumente an die 
vorherrschenden Meinungen in ihrem sozialen Umfeld 
anpassen (Seebauer, 2015).

Energieeffizienten Technologien wird eine zentrale 
Rolle in der Transformation zu einer ressourcen- und 
klimaschonenden Gesellschaft zugeschrieben. Die Um-
weltpsychologie kann die rasche Marktdurchdringung 
solcher Technologien unterstützen, indem sie Zielgrup-
pen und deren Nutzungsmuster beschreibt. Für das Mar-
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keting von E-Fahrrädern ist zu empfehlen, vorrangig die 
hier identifizierten Nutzungsmotive anzusprechen; be-
stehende Early Adopters sollten in ihren Bemühungen 
unterstützt werden, die E-Fahrrad-Technologie durch 
Mundpropaganda und Weiterempfehlung unter ihren 
Peers zu verbreiten.

Abb. 9: Einflussfaktoren auf die Nutzung von Elektrofahrrädern auf Arbeitswe-
gen.

3. Ausblick

Die hier vorgestellten Projekte und Forschungsschwer-
punkte verdeutlichen, obwohl sie nur einen Ausschnitt 
der in Österreich unternommenen Aktivitäten darstellen, 
die enorme Vielfalt umweltpsychologischer Forschung 
und illustrieren die mannigfaltigen Schnittstellen zu 
verschiedenen Bereichen in Gesellschaft und Wissen-
schaft. Gut sichtbar wird der Fokus der Umweltpsycho-
logie auf aktuelle gesellschaftliche Problemstellungen: 
Klimawandel, sorgsamer Umgang mit Energie und En-
ergieeffizienz, Technologiedurchdringung und neue Me-
dien, und die wachsende Bedeutung dichter, urbaner 
Siedlungsräume. Auch positive Entwicklungen, wie das 
zunehmende Bekenntnis von EntscheidungsträgerInnen 
zu mehr sozialer Nachhaltigkeit und ökologischer Opti-
mierung gebauter Umwelten, können mit Methoden der 
Umweltpsychologie unterstützt werden.

Insgesamt gewinnt umweltpsychologische Forschung 
an Relevanz, und international wird dieser Entwicklung 
mit der Einrichtung einschlägiger Forschungsgruppen 
und Studienprogramme Rechnung getragen. Umwelt-
politik, Stadtplanung oder Technologieentwicklung 
sind nach wie vor oft stark von planungstechnischen 
und technologischen Erwägungen getrieben; allerdings 
ist auch hier bereits vielerorts ein Umdenken zu erken-
nen und der Faktor Mensch wird vermehrt in diese Be-
reiche mit einbezogen. Die Umweltpsychologie kann in 
dieser Hinsicht wesentliche Beiträge liefern, indem sie 
zum Beispiel aufzeigt, wie technische Produkte oder In-
frastrukturen von den NutzerInnen aufgenommen, oft 

aber auch verändert und anders als erwartet oder gep-
lant eingesetzt werden. Die Umweltpsychologie versteht 
Menschen nicht als passive KonsumentInnen, sondern 
als aktive MitgestalterInnen ihrer Umwelten. Partizipati-
onsprozesse können diese Gestaltungskraft nutzen, um 
bessere Produkte, Services und gesellschaftliche Ent-
scheidungen zu erreichen.

Trotz hohen Interesses aus Nachbardisziplinen und 
seitens öffentlicher EntscheidungsträgerInnen fehlt es 
der Umweltpsychologie in Österreich zur Zeit an einer 
institutionellen Verankerung im universitären Bereich 
und entsprechende Bestrebungen sind von Seiten der 
Universitäten – zumindest im Moment – nicht zu er-
kennen. Hier setzt der gemeinnützige Verein „Netzwerk 
Psychologie und Umwelt”5) an. Der Verein bietet eine 
Anlaufstelle für Interessierte, Studierende und Praktike-
rInnen aus allen Disziplinen. Der Aufbau und die Pflege 
eines Netzwerks interessierter Personen bildet die Basis 
der Vereinsarbeit. Darüber hinaus soll umweltpsycho-
logisches Wissen praktisch zur Anwendung gebracht 
werden, zum Beispiel in Form von Projektarbeit und um-
weltpsychologischer Beratung. Bei regelmäßigen Treffen 
an den beiden Vereinsstandorten Wien und Graz gibt es 
die Möglichkeiten zu inhaltlichem Austausch, Diskus-
sion und Reflexion. In verschiedenen Arbeitsgruppen 
werden Projekte durchgeführt und Veranstaltungen wie 
Kongresse, Vorträge und Workshops organisiert. Da-
durch wird die Umweltpsychologie einer breiten Öffent-
lichkeit vorgestellt und und die vielfältigen umweltpsy-
chologischen Positionen zu einem anregenden Diskurs 
zusammengeführt.
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Mag. Christina Kelz, MSc
Studierte Psychologie in Graz und Human-
Environment Relations an der Cornell University. 
Als Mitarbeiterin bei Joanneum Research, der 
Universität Wien und der Medizinischen Uni-
versität Graz befasste sie sich mit Forschungs-
projekten zu Auswirkungen verschiedenster 
Umwelten auf Menschen. Seit 2013 arbeitet sie 
an der Schnittstelle zwischen Forschung und Praxis als Expertin für 
Partizipation in Stadtplanung, Schul- und Regionalentwicklungs-
prozessen sowie Bauprojekten als auch als Evaluatorin gebauter 
Umwelten.

Architekturpsychologie Kelz
Jahngasse 26
A-8200 Gleisdorf
Telefon: +43 (0)660 5757035
christina.kelz@gesund-bauen.at
www.gesund-bauen.at.
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Mag. Silvia Klettner, BA
Studierte Psychologie in Wien und Oslo sowie 
Landschafts- und Architekturpsychologie an der 
BOKU Wien. Als wissenschaftliche Mitarbeiterin 
an der TU Wien beschäftigte sie sich mit 
zielgruppenangepassten Navigationslösungen, 
der Erfassung von subjektiven Raumdaten 
und mit der Analyse genderspezifischer 
Anforderungen an Projekte mit NutzerInnen-generierten Inhalten. 
Aktuell ist sie am Austrian Institute of Technology im Bereich 
Mobilitätsverhaltensforschung tätig und schreibt ihre Doktorarbeit in 
diesem Bereich.

Netzwerk Psychologie und Umwelt e.V.
Haslingergasse 14/16
A-1170 Wien
silvia.klettner@umweltpsychologie.at.

Dr. Kathrin Röderer
Studierte Psychologie an den Universitäten 
Trier und Wien und promovierte im Fachbereich 
Umweltpsychologie zum positiven Einfluss 
der Natur auf das menschliche Wohlbefinden. 
Sie war als wissenschaftliche Mitarbeiterin 
am Institut für Umwelthygiene der MUW und 
bei CURE tätig. Aktuell beschäftigt sie sich am 
Austrian Institute of Technology mit den Themen Human-Computer-
Interaction und Technology Experience in Bezug auf Nachhaltigkeit 
und umweltgerechtes Verhalten.

Austrian Institute of Technology
Innovation Systems Department, Technology Experience
Giefinggasse 2
A-1210 Wien
Telefon: +43 (0)50550 4593
Kathrin.roederer@ait.ac.at.

Netzwerk Psychologie und Umwelt
Haslingergasse 14/16
A-1170 Wien
kathrin.roederer@umweltpsychologie.at

Dr. Sebastian Seebauer
Postdoc Wissenschafter am Wegener Center 
für Klima und Globalen Wandel. Er forscht zur 
Erklärung und Veränderung von individuellem 
Umweltverhalten, mit Fokus auf Alltagsmobilität, 
Energieverbrauch im Haushalt und privater 
Anpassung an die Folgen des Klimawandels.

Wegener Center für Klima und Globalen Wandel
Universität Graz
Brandhofgasse 5
A-8010 Graz
Telefon: +43 (0)316 380 8447
sebastian.seebauer@uni-graz.at

Mag. Magdalena Wicher
Wissenschaftliche Mitarbeiterin am IFZ und 
externe Lektorin an der Alpen-Adria Universität 
Klagenfurt Graz Wien. Sie beschäftigt sich in 
ihrer Arbeit mit der Erforschung und Diffusion 
energieeffizienter Techniknutzung, Partizipation, 
Evaluation und NutzerInnenzufriedenheit in der 
Technikgestaltung. Darüber hinaus forscht sie zu 
Gender-Aspekten in Naturwissenschaft- und Technik-Bildung sowie 
Gender und Technik in Medien. 

IFZ – Inter-University Research Centre for Technology,  
Work and Culture
Schlögelgasse 2
A-8010 Graz
Telefon: +43 (0)664/88796980
magdalena.wicher@aau.at
www.ifz.aau.at

1)  Das Projekt Built to Satisfy wurde vom Klima- und Energiefonds gefördert und 
im Rahmen der Programmlinie „Haus der Zukunft plus“ abgewickelt. Weitere 
Informationen unter: http://www.hausderzukunft.at/results.html/id6840.

2)  Das Projekt PEACOX wurde im Rahmen des EU-FP7 Programms gefördert 
(FP7 grant agreement n. 63761). Beteiligte Projektpartner sind: AIT – Austrian 
Institue of Technology, CURE – Center for Usability Research & Engineering, 
Fluidtime Data Services GmbH, Telematix Software a.s., ETHZ – Swiss Federal 
Institute of Technology Zürich, Trinity College Dublin, ICCS – National Tech-
nical University of Athens, ITS Vienna Region und TOMTOM International BV. 
Weitere Informationen auf der Website des Projektes: www.project-peacox.eu.

3)  Das Projekt Emomap wurde im Rahmen des FFG Programms ways2go, 3. Aus-
schreibung (2010), gefördert. Weitere Informationen unter http://cartography.
tuwien.ac.at/emomap/. 

4)  Das Projekt STEP wurde aus Mitteln des Klima- und Energiefonds gefördert 
und im Rahmen des Austrian Climate Research Program durchgeführt.

5)  Weitere Informationen zur Arbeit des Vereins unter www.umweltpsychologie.at


